







Kritische Bemerkungen zum Husserlschen Denkweg 
vom Ego zur Lebenswelt
Zur Husserlschen transzendentalen Phänomenologie 
und ihrer Grenze bei Heinrich Rombach
Zusammenfassung
Aus kritischer Perspektive zeigt Heinrich Rombach die theoretischen Schwierigkeiten in der 
Husserlschen Konzeption des transzendentalen Ego und die Spannung in der Konzeption 
der „Lebenswelt“ auf. Ihm zufolge liegt die phänomenologische Fragestellung nicht vor 
allem in der Fixierung auf die transzendentale Bewusstseinsstruktur, sondern in der wirk-
lichen lebendigen Welt, die vor allen kategorialen Unterscheidungen steht und alle in sich 
einschließt. Husserlsche Weltphänomenologie, die auf der transzendentalen Subjektivität 
beruht, soll danach zur „Strukturphänomenologie“ erweitert werden. Durch diese Kritik 
wird einerseits die Wandlung, die im Husserlschen Gedankenweg enthalten ist, durchaus 
sichtbar; andererseits, wenn man die Husserlsche Phänomenologie als Bestandteil der kri-
tischen und historischen Phänomenologie ansieht, die eigentlich überstiegen werden muss, 









mit	 der	 von	 Martin	 Heidegger	 angeregten	
Dissertation	Über Ursprung und Wesen der 
Frage	 1949	 im	Fach	Philosophie.	Nach	 sei-
ner	Tätigkeit	als	Hochschulassistent	von	Max	
Müller,	durch	den	Rombach	vor	allem	in	das	
mittelalterliche	 Denken	 eingeführt	 wurde,	
habilitierte	 er	 sich	 1955	mit	 einer	Arbeit	 zu	
Descartes	und	Pascal,	die	in	das	den	philoso-
phischen	 und	 ontologischen	 Grundlagen	 der	
Neuzeit	 insgesamt	gewidmeten	 zweibändige	
Werk	 Substanz, System, Struktur. Die Onto-
logie des Funktionalismus und der philoso-



















1. Ego als Ausgangspunkt der 















nerhalb	 des	 großen	Zusammenhangs	 des	Bewusstseins	 steht	 und	 dieses	 in	
einer	transzendentalen	Grundstruktur	begründet	ist.	Die	Aufgabe	der	Phäno-































die	Außerkraftsetzung	 aller	 empirischen	 Einstellungen	 im	 Voraus.	 Solche	
Ausschaltung	und	Außerkraftsetzung	nennt	Husserl	 „Reduktion“	 (Epoché).	




lässt	 das	Phänomen	 sich	hier	 also	gewissermaßen	als	 subjektive	Hohlform	
für	einzelne	Aktualitäten	begreifen.	„Phänomenologie“	bedeutet	demnach	für	
Husserl	 immer	den	Verzicht	auf	Wirklichkeitsaussage	und	somit	Reduktion	
auf	 die	 subjektiven	Möglichkeitsbedingungen	 bzw.	 auf	 ein	 nicht	 wirklich,	
sondern	ideal	ursprünglichen	Bereich.














kommt,	 also	 vornehmlich	 bei	 Heidegger,	






hervorging.	 Rombach	 wurde	 1964	 auf	 den	
Lehrstuhl	I	für	Philosophie	an	der	Universität	








Heinrich	 Rombach,	 Die Welt als lebendige 
Struktur. Probleme und Lösungen der Struk-











Edmund	 Husserl,	 Cartesianische Meditati-

























nomenologie	 in	 diesem	Sinne	 gilt	 also	 bei	Husserl	 –	 in	Rombachs	Augen	
–	nicht	als	Fundamentalontologie,	sondern	nur	als	Epistemologie,	deshalb	hat	
„der	Vater	 der	 Phänomenologie“	 den	 ontologischen	 Unterschied	 zwischen	













wortet,	 ja	wird	 gar	 nicht	 als	mögliche	Frage	 erachtet.	Das	 transzendentale	









auch	 jegliche	Tätigkeit	 und	 jegliches	Erlebnis	 fundierend.	Aber	 fassbar	 ist	
hier	nicht	das	transzendentale	Ego,	sondern	die	Tätigkeit	bzw.	das	konkrete	



























„Es	 ist	dann	nicht	 ein	von	allem	Erleben	Getrenntes,	 als	ob	nun	das	durchaus	unvollzogene	
Bewusstsein	und	das	reine	Ich	zusammenhanglos	zusammen	wären.	(…)	Das	Ich	kann	nie	ver-
schwinden,	es	ist	immerfort	in	seinen	Akten.“16
Rombach	 macht	 diese	Ambivalenz	 Husserls	 thematisch,	 indem	 er	 auf	 die	
Schwankungen	Husserls	zwischen	beiden	möglichen	Auffassungen	hinweist,	
das	heißt,	„einer	mehr	phänomenologischen	und	einer	mehr	psychologischen,	
einer	mehr	 funktionalen	 und	 einer	mehr	 substanzialen“.17	An	 dieser	 Stelle	









den.	 „Substanz“	 charakterisiert	 die	Zeit	 von	
Antike	 und	Mittelalter,	 „System“	beherrscht	
die	 Zeit	 seit	 der	 Neuzeit,	 genauer	 seit	 Des-
cartes,	und	„Struktur“	bezeichnet	die	Zukunft.	
Vgl.	 Heinrich	 Rombach,	 Substanz, System, 
Struktur. Die Ontologie des Funktionalismus 
und der philosophische Hintergrund der mo-
dernen Wissenschaft,	 2	 Bände,	 Karl	 Alber,	
Freiburg/München	1965/66,	21981.
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ermöglicht	 alle	 Fragen	 (eröffnet	 den	 betref-
fenden	 Frageraum),	 bleibt	 aber	 selbst	 außer	
Frage,	 weil	 es	 nicht	 selbst	 wieder	 in	 einem	
intentional	 konstituierten	 Erscheinungsfeld	
liegt.“	 Vgl.	 H.	 Rombach,	 Phänomenologie 
des gegenwärtigen Bewusstseins,	S.	50.
13











bei	 die	Möglichkeit	 einer	 originären	 Selbst-
erfassung,	einer	‚Selbstwahrnehmung‘	(…).“	
Vgl.	Edmund	Husserl,	Ideen zu einer reinen 
Phänomenologie und phänomenologischen 
Philosophie. Zweites	 Buch:	 Phänomenolo-
gische Untersuchung zur Konstitution (Hus-







als	 absolut	 identisch	 erfassen	 und	 gegeben	
haben,	 sondern	 das	 Erlebnis.“	Vgl.	Hua	 IV,	
S.	102.
15















pirischen	 Ego,	 aber	 nicht	 selbst	 wieder	 zeitlich.	 Hier	 nehmen	 Rombachs	















sich	 jede	 subjektive	Einzelwahrnehmung	 bzw.	 das	Erlebnis	 immer	 „in	 der	
Welt“	und	gilt	als	jeweilige	Weltperspektive,	die	nur	genetisch	aus	dem	welt-
lichen	Ursprung	zu	erfassen	ist,	nicht	statisch.	Hier	geht	es	der	Phänomeno-






















































um	 eine	 phänomenologische	 Wandlung	 der	
immer	 vorhandenen	 reinen	 Ichbezogenheit.	










Betrachtung	 ist	 nun	 die,	 dass	 die	 Externität	
der	Wahrnehmungswelt	nicht	an	dieser	selbst	
wahrgenommen	werden	 kann,	 sondern	 vom	
reinen	Bewusstsein	als	Horizont	vorweg	be-
reitgestellt	sein	muss,	damit	in	diesen	hinein	
das	 einzelne	 Ding	 als	 Wahrnehmungsding	
eingetragen	werden	kann.“	Und	weiter:	 „Ein	
transzendentales	Und-so-Weiter	ist	der	Grund-







„Es	 konstituieren	 sich	 ‚Welt‘	 einerseits	 und	
‚Ich‘	andererseits	in	Einheit.	Sie	konstituieren	
sich	 nicht	 als	 zwei	 Gegebenheiten,	 die	 auf-
einander	bezogen	sind	(wie	Husserl	glaubte),	
sondern	 sie	konstituieren	 sich	als	Pole	einer	
Gegebenheit,	 genauer	 einer	 Gegebenheits-
struktur.	 Ich	 und	 Welt	 sind	 nicht	 trennbar.	
Ich	und	Welt	sind	nicht	aufeinander	zurück-
führbar.	 Sie	 sind,	 wenn	 überhaupt,	 auf	 eine	
gemeinsame	 Konstitution	 aus	 dem	 Grund	
des	 Realitätssinnes	 selbst	 zurückzuführen.“	









chologie. Vorlesungen Sommersemester 1925	
(Husserliana,	Bd.	IX),	Martinus	Nijhoff,	The	
Hague	1968,	S.	237–301.	Husserls	Manusk-
ript	 für	 den	 Artikel	 „Phänomenologie“	 in	
der	 Encyclopaedia Britannica enhält	 auch	




handensein	 ‚innerhalb‘	 einer	 solchen	Welt.“	
Aus	Heideggers	Perspektive	wird	 in	 diesem	
Text	 sehr	deutlich	 eine	Husserlkritik	 formu-
liert.
27
H.	 Rombach,	 Phänomenologie des gegen-
wärtigen Bewusstseins,	S.	69.
28










Um	 dies	 zu	 überwinden,	 hat	 Rombach	 die	 Bedeutung	 der	 Intentionalität	











tivität“	 zu	 thematisieren.	Für	Husserl	 entfaltet	 sich	die	 transzendentale	Di-
mension	 vom	 reinen	 Ich	 ausgehend	 zum	 „anderen	 Ich“.	Die	 „Einfühlung“	
des	„anderen	 Ich“	besteht	nicht	nur	 als	 empirische	Erfahrungsgegebenheit,	
sondern	 dem	 zuvor	 als	 transzendentale	Dimension.	Diese	 Erweiterung	 der	
transzendentalen	 Dimension	 vom	 reinen	 Ich	 aus	 zur	 transzendentalen	 In-
tersubjektivität	und	dann	zur	transzendentalen	Sozialität	gilt	bei	Husserl	als	
transzendentaler	Boden	für	Natur	und	Welt	überhaupt.31	So	bedarf	es	zunächst	
















































2. Die Konzeption der „Lebenswelt“: 
  Eine gedankliche Verlagerung










Religion,	 zur	 Kunst.	 Diesen	 Seinsbereichen	
gehören	 jeweils	 viele	 Gegenstände	 an.	Alle	
Gegenstände	kommen	darin	überein,	zu	sein.	
Den	Gegenständen	 eines	 bestimmten,	 unzu-
rückführbaren	 Seinsbereichs,	 einer	 Region	
also,	ist	ein	bestimmtes	Sosein	gemeinsam.“	
Max	 Müller,	 Sein und Geist,	 Karl	 Alber,	






Edmund	 Husserl“.	 Vgl.	 Heinrich	 Rombach:	
„Die	sechs	Schritte	vom	Einen	zum	Nicht-an-


















logie	wird	 „auf	 der	 ontologischen	Stufe	 das	
Sein	 nicht	 aufgehoben,	 sondern	 gerade	 zum	
Thema	gemacht,	ja	als	Faktizität	erreicht	und	
getan.	 Es	 geht	 also	 gar	 nicht	 mehr	 um	 den	
Rückstieg	 zum	 Phänomen,	 sondern	 um	 den	
Überstieg	zum	wirklichen	oder	‚eigentlichen‘	
Sein	selbst.	Heidegger	ersetzt	daher	das	Wort	








Wurzelgrund	 aller	 Gegenständlichkeit	 und	




ist,	 noch	 einmal	 neu	 und	 in	 tieferer	Weise,	
nämlich	ontologisch	erfasst	und	beschrieben	
werden.	 (…)	 Die	 Phänomenologie	 verdient	
erst	 dann	 wirklich	 ihren	 Namen,	 wenn	 sie	

















subjektiven	 Modi	 bzw.	 „den	 mannigfaltigen	 Bewusstseinsweisen	 von	 ihr	
als	des	Korrelats	des	Für-mich-Seins	solcher	Welt“,	„in	denen	Welt	mir	‚er-
scheint‘	und	insbesondere	in	denen	sie	als	subjektiven	Bewusstseinsweisen	




tigen	Erscheinungsweisen	der	Welt	 sind	nämlich	 jene	 faktischen	Sonderer-






pliziert“.41	 Horizonthaftigkeit	 ist	 hier	 nicht	 als	 leere	 Form	 oder	 Hohlform	
gemeint,	 sondern	 als	 lebendige	 Gegenwart,	 die	 gerade	 die	 Faktizität	 des	
menschlichen	Seins	 darstellt.42	Für	 das	menschliche	Sein	konstituieren	die	
Apperzeptionen	„eine	verschmolzene	Einheit“	in	jedem	Moment.43	Hier	geht	















die	 transzendentale	 Subjektivität	 beim	 späteren	Husserl	 ständig	 betrachtet.	















langen,	 und	 dass	wir	 darin	 auf	 das	 „apriorische	Vorurteil“	 stoßen,	 „das	 in	










hat	 Rombach	 auch	 bemerkt:	 „Diese	 Entde-











der vorgegebenen Welt und ihrer Konstitution. 
Texte aus dem Nachlass (1916-1937) (Hua	










„In	 jeder	 subjektiven	 Gegenwart	 ist	 unser	
Totalbewusstsein	 eine	 total	 erfahrende	 Ap-
perzeption,	in	der	Welt	selbst	‚erscheint‘	und,	
erscheinend	in	wechselnden	Weisen,	doch	in	
der	 Kontinuität	 der	 Erfahrung	 Erscheinung	





Die	 Horizonthaftigkeit	 zeigt	 sich	 so,	 „dass	
das	 menschliche	 Ich	 in	 jedem	 Moment,	 in	




men,	 Sich-Erinnern,	 Denken,	 Werten,	 Han-
deln	durchleben	kann,	die	die	seinen	sind	als	




Gegenwart	 gerade	 die	 Apperzeption	 in	 der	
Einheit	 einer	 universalen	Apperzeption	 (das	
Bewusstsein	überhaupt	als	Weltbewusstsein)	
und	 dann	 gerade	 dieser	 bestimmten	 uni-
versalen	Apperzeption	 haben	 und	 im	 selbst	
strömenden	 Wandel	 dieser	 Urapperzeption	
und	 ihrer	 Sonderapperzeption<en>	 wieder-






„‚Die‘	 Welt	 als	 seiendes	 Universum	 von	
‚transzendenten‘	Realitäten,	als	transzendent,	
an	 sich	 verharrend	 in	 ihrer	 transzendenten	
Raumzeitlichkeit;	 andererseits	 gestiftet	 als	
intentionales	 Einheitsgebilde	 im	 Strome	
wechselnder	Erscheinungsweisen	der	jeweils	
subjektiv	geltenden	Welten	mit	dem	Wandel	
der	 Geltungsmodalitäten	 in	 der	 ‚stehenden	
und	 bleibenden‘	 transzendentalen	 Subjekti-
vität,	 der	 stehenden	 und	 bleibenden	 in	 ihrer	
urtümlich	 strömenden	 Gegenwart.“	 Und	
weiter:	 „So	gestiftet	wäre	die	Welt	zunächst	










































raum	 an.	 „Lebenswelt“	 besagt	 ein	 aufeinander	 bezogenes	 Geschehen,	 das	
nicht	in	zeitlicher	oder	kausaler	Folge	verläuft,	sondern	selbst	als	Grundlage	
für	die	Konstitution	aller	Beziehungen	 fungiert.	Die	Subjektivität	gilt	wie-







































































„Berücksichtigt	 man,	 dass	 die	 Gegenständ-
lichkeit	aller	Objekte	auf	eine	systemtheore-






















jekt	 und	Objekt,	 zwischen	Mensch	 und	Na-
tur,	 zwischen	Theorie	 und	 Praxis,	 zwischen	
Philosophie	 und	 Wissenschaften,	 zwischen	
Individuum	und	Gattung,	Einzelnem	und	Ge-































gelingt,	 sich	auf	die	Phänomene	einzulassen,	was	zugleich	bedeutet,	 sie	 in	
ihre	Selbstentfaltung	hinein	freizugeben	und	darin	aufzuzeigen.
Alle	konstitutiven	Stufengänge,	inkl.	Weltkonstitutionen	und	damit	verbun-
den	 alle	 kategorialen	Unterschiede	 lassen	 sich	 daher	 als	Ableitungen	 einer	
„Struktur“	verstehen,	die	als	Selbststrukturierung,	das	heißt,	als	„Aufgehen“	
einer	 Struktur	 geschieht,	worin	 auch	 der	Unterschied	 zwischen	Einzelnem	
und	Allgemeinem	überwunden	ist.	„Struktur“	und	„Welt“	können	hier	nicht	




























































H.	 Rombach,	 Phänomenologie des gegen-
wärtigen Bewusstseins,	S.	310.
62
Die	 drei	 Schlagwörter	 entsprechen	 –	 nach	
Rombachs	 Darstellung	 –	 den	 drei	 Phasen	
der	 Entwicklung	 der	 phänomenologischen	
Tradition,	 Horizont	 der	 Husserlschen	 Be-
wusstseinsanalyse,	 Feld	 der	Heideggerschen	
Existenzanalyse	 und	Struktur	 der	Rombach-
schen	 Strukturanalyse.	 „Die	 Strukturontolo-
gie	verhält	 sich	 zur	Feldontologie	wie	diese	
zur	 Horizontontologie;	 Strukturanalytik	 zur	
Daseinsanalytik	 wie	 diese	 zur	 Bewusstsein-
sanalytik;	 phänomenologische	 Phänomeno-
logie	 zur	 ontologischen	wie	diese	 zur	 trans-
zendentalen	 Phänomenologie.	 Sie	 verhalten	
sich	zueinander,	wie	 sich	eine	grundlegende	
Theorie	 im	Entwicklungsgang	zu	sich	selbst	
verhält,	 in	 Reflexionsstufen,	 durch	 die	 je-











Edmund	Husserl, Die Krisis der europäischen 
Wissenschaften und die transzendentale Phä-








Edmund	Husserl,	Cartesianische Meditationen und Pariser Vorträge	(Husserliana,	Bd.	I),	
Hrsg.	von	St.	Strasser,	Kluwer,	Dordrecht	1963.
Edmund	Husserl,	Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philo-
sophie. Zweites	Buch:	Phänomenologische Untersuchung zur Konstitution (Husserliana,	
Bd.	IV),	Kluwer,	Dordrecht	1997.
Edmund	Husserl,	Phänomenologische Psychologie. Vorlesungen Sommersemester. 1925	
(Husserliana,	Bd.	IX)	Martinus	Nijhoff,	The	Hague	1968.
Edmund	Husserl,	Lebenswelt. Auslegungen der vorgegebenen Welt und ihrer Konstitution. 




Heinrich	Rombach,	Phänomenologie des gegenwärtigen Bewusstseins,	Karl	Alber,	Frei-
burg/München,	1980.
Heinrich	Rombach,	Substanz, System, Struktur. Die Ontologie des Funktionalismus und 
der philosophische Hintergrund der modernen Wissenschaft,	2	Bände,	Karl	Alber,	Frei-
burg/München	1965/66,	21981.
Heinrich	Rombach,	Der Ursprung. Philosophie der Konkreativität von Mensch und Natur,	
Rombach	Verlag,	Freiburg	1994.
Heinrich	Rombach,	Die Welt als lebendige Struktur. Probleme und Lösungen der Struktu-
rontologie,	Rombach	Verlag,	Freiburg	2003.




O Husserlovoj transcendentalnoj fenomenologiji 
i njezinoj granici kod Heinricha Rombacha
Sažetak
Heinrich Rombach ukazuje iz kritičke perspektive na teorijske poteškoće u Husserlovoj kon-
cepciji transcendentalnog ega te na tenziju u koncepciji »svijeta života«. Prema njemu, feno-
menološko postavljanje pitanja ne leži prvenstveno u fiksaciji na transcendentalnu strukturu 
svijesti, već u zbiljskome živome svijetu koji dolazi ispred svih kategorijskih razlikovanja te 
ih u sebi sve obuhvaća. Husserlova fenomenologija svijeta koja počiva na transcendentalnoj 
subjektivnosti trebala bi stoga biti proširena na »strukturnu fenomenologiju«. Ovom kritikom, 
s jedne strane, posve vidljivom postaje preobrazba sadržana u okviru Husserlovog misaonog 
puta; s druge strane, ukoliko se Husserlovu fenomenologiju sagleda kao sastavnicu kritičke 










Critical Remarks on Husserl’s Thought Path from Ego to Lebenswelt
On Husserl’s Transcendental Phenomenology 
and Its Limits in Heinrich Rombach
Abstract
Heinrich Rombach indicates from a critical perspective the theoretical problems in Husserl’s 
concept of transcendental ego as well as the tension in the concept of Lebenswelt. According 
to him, phenomenological questioning does not primarily lie in the fixation on transcendental 
structure of consciousness, but in a real living world, preceding all categorical distinctions and 
encompassing them. Husserl’s phenomenology of the world, which is based on transcendental 
subjectivity, should therefore be extended to “structural phenomenology”. Through this critique 
becomes clearly visible, on the one hand, the transformation of Husserl’s thought path; on the 
other hand, if we consider Husserl’s phenomenology as a part of the critical and historical 
phenomenology, which is to be surpassed, the very critique can be seen as a dynamic in the 
progress of thought. 
Keywords
phenomenology,	 ego,	 consciousness,	 subjectivity,	Lebenswelt,	 structural	 phenomenology,	 Edmund	
Husserl,	Heinrich	Rombach
Wang Jun
Remarques critiques sur le chemin de pensée husserlien : 
de l’égo au monde de la vie
Sur la phénoménologie transcendantale husserlienne 
et sa limite chez Heinrich Rombach
Résumé
À partir d’une perspective critique, Heinrich Rombach met en avant les difficultés théoriques 
dans la conception husserlienne du sujet transcendantal et les tensions autour de la conception 
du « monde de la vie ». Selon lui, la position phénoménologique du problème ne réside pas en 
premier lieu dans la fixation de la structure transcendantal de la conscience mais sur la monde 
réel vivant qui vient avant toutes les catégories de différenciations et qui les embrasse toutes. La 
phénoménologie husserlienne du monde, reposant sur une subjectivité transcendantale, devrait 
ainsi être élargie à une « phénoménologie structurelle ». D’une part, à travers cette critique, 
la transformation contenue dans le cadre du chemin de pensée husserlien se fait pleinement 
connaître, d’autre part, dans la mesure où la phénoménologie de Husserl est considérée comme 
une composante de la phénoménologie critique et historique, qui, à vrai dire, doit être dépassée, 
la critique seule vaut comme dynamique dans le progrès de la pensée.
Mots-clés
phénoménologie,	égo,	conscience,	subjectivité,	monde	de	la	vie,	phénoménologie	structurelle
